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Schluß

Sachbem fie fid) au 'biefetrx ©ntfchluffe buvdjgerurigeti, lüfte
fie fid) aus ihrer Starre unb befahl bem Sïutfdjer, fofort an»
aufpannen, fie müffe nach bem 2ßtü)üfe.

2er Äanboogt unb griebrich Hilbert waren wieber auf bem
Sauplaße. Ohne auf fie au marten unb Ebfchieb au nehmen,
jagte fie mit ben ïochterchen noch cor bem Stittageffen baoon.

Sie faß oerftört im Skigen; fie fah nicht aum Kutfdjen»
fenfter hinaus in ben fchönen lag. Sie buchte nur: Sefet muß
ich es wiffen, lebt in granfreich eine Sebenbubterm ober nicht?
3a? Stein? 3a? 2 te Kutfcbe holperte auf unb ab, unb bie
©eneralin tarn au feinem Schluß.

Seit 3-ahren fchon hat er mir nicht oiel nachgefragt; er

mar lieber fort im Sirieg. Seit mann ift einer gleichzeitig öanb»
oogt unb Baiferlicher ©eneral? 2od; nur, menn er möglichft
meit oon her grau fein möchte!

„Stoma, fehlt bir etwas?" fragte ihr Xöchterlein, „fchau
boch bort bie Störche auf her HBiefe, fchau, einer fliegt mit
einer aappelnben Schlange im Schnabel baoon!"

Eber bie Stoma fchaute nicht unb fchloß bie Eugen unb
feufate: „C£s ift boch etwas nicht in Dehnung!"

„3a, Stoma, fahren mir boch lieber gleich nach Sern ftatt
in ben SHthof, bort ift ein Erat!"

„Eber ber ©roßpapa ift bort, unb ber Bann mir am heften
helfen!"

©egen ben Ebenb fuhren bie Sterbe im SBilhof oor.
2er Schultheiß, ber ben warmen Ebenb im Saoilton un»

ter ben hohen SXaftanien oerbrachte, ftanb überrafeßt auf.
„Storgareta", fagte er enblich, „bift bu franl?"
Sie niefte nur unb brach in Srätten aus.
„3d) fdjicfe gleich nach bem 2oftor Siüslin, er Bann noch

oor aehn Uhr ba fein, wenn ber Knecht gut reitet."
„Stein, Sapa, ich brauche einen anbern Erat", unb fie ftieg

an feiner fjanb in ihr Simmer hinauf.
„Sapa", fagte fie bort, „bu meißt es ja, ber ©eneral ..."
„Sßas ift fchon mieber?" wollte ber Schultheiß abweifeub

fragen, aber nnn fah er beim Keraenfcßein etroas 2untles in
ben Eugen ber ergrauenben Sodjter, unb bas erfchrecfte ihn.

„©twas Seues?" fragte er beshatb teilnehmen!), „td) hatte
boch emft mit ihm gefprochen."

„Stein", feufate fie tief, „etwas Eltes! 3eßt fchau boch, ob

bu es herausbringft, id) tann fonft nicht mehr au ihm auriief",
unb fie gitterte am ganaen Selbe.

2er Schultheiß fah aum erftenmal bewußt, baß es außer
bem Staate auch noch Slenfchen gibt, ebenen es gut ober
fchtecht gehen Bann unb für bie mau forgen muß; unb jeßt ging
es bem eiuaigen Kinbe nicht gut; wenn man ba nicht helfen
tonnte, fo gab es ein Unglüct.

„3a", fagte er, „ich oerfpreche es bir, ich milt nachforfchen.

Eber jefet halte bid) gut! Suerft foil bid) bie Sarbara in
baniblung nehmen, bu ßaft ja ben ganaen Sag noch nid)ts '8®'

geffen. 2atin geh ins Sett unb fcßiaf aus. 3d) mill noch h^
abenb überlegen, mas au tun ift.

2od) eines mußt bu mir oerfpreeßen: Sias auch an beb

Sag Bommen mag, nimm es auf bid) unb trag es roie eines

Schultheißen SMltabmg Sochter. 2ie Stabt foil nichts baoon
erfahren, bie greube gönnen mir unfern geinben nicht.

3ft es fchlimm, fo bleiibft bu gana bei mir, ich merbe tftttw

alt, ober bu beaiehft bas neue Schloß in Shunftetten, unb beib

©eneral geben mir einen Soften, baß er in ber Stabt bleibeb
muß; mir mähten ihn etwa als heimlicher.

©s mirb bid) niemanb ami tigert, -mit ihm au leben, meid
es nicht mehr geht; aber oielleicht geht es boch mieber, feint
Ser'bienfte fittb lauch nicht tiein, fo baß man ihm entgegen'
fommen barf. llnb mer hat noch nie einen gehler fjerhacht?"

2 es Saters unerfchütterliche En he unb fein bloßes 2afeib
ftrömten eine fold)e Suoerficht aus, baß es auch ber ©eneralin
leichter ums fiera würbe unb fid) bie Säolfem an ihrem flitb'
met nach unb nach etmas oeraogett.

„3efet berichten mir noch nach Earmangen", fchloß er, „bn
feieft plößlich aum 2ottor Stüstin unb tormneft fobaib als

tnöiglich wieiber, fobaib es bie ©efunbheit erlaube, unb morgen
fahren mir in bie Stabt, bu aum Erat, er foil bid) unterfud)en,
unb ich auf bie Eatstanatei."

Eod) am gleichen Ebenb ließ ber Schultheiß ben Säcßte*
Kräuch'i rufen.

„Sefinnt 3hr euch 'an ben Knecht, ber oor gahren ootn
©eneral fortgejagt würbe?", begann er.

2ßo foil bas wohl hinaus?, bachte Kräuchi. Slit bent

©eneral ift etwas nicht in Drbnuttg, man hat ihn fchon lange
nicht mehr hier gefehen, hie grau tonnrnt immer allein. Elf"
ift es aielteicht am heften, menn ich bie Skbrheit fage.

„3a, ich befinne imich noch att ihn."
„2Bte hieß er?"
„Seter fertig."
„Sott mo?"
„Eus ber ©egeub oon Sumismalb."
„Sichtig", fiel her Schultheiß ein, „aus bem Emt Sranbis.
2Bie ftellte er fid) hier?"
,,©r mar nicht lange ba, aber ich mar aufrieben mit ihm."
„2Öarum hat ihn ber ©eneral fortgejagt?"
2er Sachter befann ftd). „SSeil er in granfreich geftohlen

habe", fagte er langfam.
„ßat er hier auch geftohlen?"
„Sein, unb ich glaube auch nicht, baß ."
2er Sachter fchwieg unb erfchraf, roeil ihm auuiet ent»

fchlüpft mar.
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Nachdem sie sich zu diesein Entschlüsse durchgerungen, löste
sie sich aus ihrer Starre und befahl dem Kutscher, sofort an-
zuspannen, sie müsse nach «dem Withofe.

Der Landvogt und Friedrich Albert waren wieder auf dem
Bauplatze. Ohne auf sie zu warten und Abschied zu nehmen,
jagte sie mit den Töchterchen noch vor «dem Mittagessen «davon.

Sie saß verstört «im Wagen; sie sah nicht zum Kutschen-
fenster hinaus in den schönen Tag. «Sie «dachte nur: Jetzt «muß

ich es wissen, lebt in Frankreich eine Nebenbuhlerin oder nicht?
Ja? Nein? Ja? Die Kutsche holperte auf und ab, und die
Generalin kam zu keinem Schluß.

Seit Jahren schon hat er mir nicht viel nachgefragt; er

war «lieber fort im Krieg. Seit wann ist einer gleichzeitig Land-
vogt und kaiserlicher General? Doch nur, wenn er möglichst
weit von «der Frau «sein «möchte!

„Mama, fehlt dir etwas?" fragte ihr Töchterlein, „schau
«doch dort die «Störche auf der Wiese, schau, einer «fliegt mit
einer zappelnden Schlange im Schnabel «davon!"

Aber «die Mama schaute nicht und schloß die «Augen «und

seufzte: „Es ist doch etwas nicht in Ordnung!"
„Ja, Mama, fahren wir doch lieber gleich nach Bern statt

in den Withof, «dort ist ein Arzt!"
„Aber «der Großpapa ist dort, und der kann mir am besten

helfenl"
Gegen «den Abend fuhren die Pferde im Wilhof vor.
Der Schultheiß, der den warmen Abend im Pavillon un-

ter «den hohen Kastanien verbrachte, stand überrascht «auf.

„Margareta", sagte er endlich, „bist du krank?"
«Sie nickte nur «und brach «in Tränen aus.
„Ich schicke gleich nach «dem Doktor Müslin, er kann noch

vor zehn Uhr «da sein, wenn «der Knecht gut reitet."
„Nein, Papa, «ich «brauche einen andern Arzt", und sie stieg

an seiner Hand in ihr Zimmer hinauf.
„Papa", sagte sie «dort, „du weißt es ja, der General ..."
„Was ist schon wieder?" «wollte «der Schultheiß abweisend

fragen, aber nun sah er «beim Kerzenschein etwas Dunkles in
den Augen der ergrauenden Tochter, und das erschreckte ihn.

„Etwas Neues?" fragte er «deshalb teilnehmend, „ich hatte
doch ernst «mit ihm gesprochen."

„Nein", seufzte sie tief, „etwas Altes! Jetzt schau doch, ob

du es «herausbringst, ich kann sonst nicht mehr zu ihm zurück",
und sie zitterte am «ganzen «Leibe.

Der Schultheiß sah zum erstenmal bewußt, «daß es außer
dem Staate auch noch Menschen «gibt, denen es gut oder
schlecht «gehen kann und für «die man sorgen «muß; und jetzt ging
es dem einzigen Kinde nicht gut; wenn man «da nicht helfen
konnte, so gab es ein Unglück.

„Ja", «sagte er, „ich verspreche es «dir, ich will nachforschen.

Aber jetzt halte dich gut! Zuerst soll dich «die Barbara in W-
«Handlung nehmen, du hast ja «den ganzen Tag noch nichts «g^

gessen. Dann geh ins Bett und schlaf «aus. Ich will noch heute

abend überlegen, was zu tun ist.
Doch eines «mußt du mir «versprechen: Was auch an den

Tag kommen mag, nimm es «auf dich und trag es wie eines

Schultheißen Willading Tochter. Die Stadt soll nichts davon
erfahren, «die Freude «gönnen wir unsern Feinden nicht.

Ist es schlimm, so bleibst «du ganz «bei mir, ich werde «auch

alt, oder du beziehst das neue Schloß in Thunstetten, und dew
General «geben wir «einen Posten, «daß er in der «Stadt bleiben
muß; wir wählen ihn etwa «als Heimlicher.

Es wird dich niemand «zwingen, «mit ihm zu leben, weB
es nicht mehr geht; aber vielleicht geht es doch wieder, seine

Verdienste sind «auch nicht klein, so daß man ihm entgegen'
kommen «darf. Und wer «hat noch nie einen Fehler gemacht?"

Des Vaters unerschütterliche Ruhe und sein bloßes Dasein
strömten eine solche Zuversicht aus, «daß es auch der Generalin
leichter «ums Herz «wurde und sich die Wolken «an ihrem Hiw'
mel nach und nach etwas verzogen.

„Jetzt berichten wir noch nach Aarwangen", schloß er, „du
seiest plötzlich zum Doktor Müslin und «kommest sobald als

möglich «wieder, «sobald es die Gesundheit erlaube, und morgen
fahren wir in «die Stadt, «du zum Arzt, er soll dich untersuchen,
und ich auf «die Ratskanzlei."

Noch am gleichen Abend «ließ «der Schultheiß den Pächter
Kräuchi rufen.

„Besinnt Ihr euch «an «den Knecht, der vor Jahren «vorn

General fortgejagt wurde?", begann er.
Wo soll das wohl hinaus?, «dachte Kräuchi. Mit dern

General ist etwas nicht in Ordnung, man hat ihn schon «lange

nicht mehr hier gesehen, «die Frau kommt immer «allein. Also

ist es «vielleicht am «besten, wenn ich «die Wahrheit sage.

„Ja, ich besinne «mich noch an ihn."
„Wie «hieß er?"
„Peter Hertig."
„Von wo?"
„Aus der Gegend von Sumiswald."
„Richtig", fiel der Schultheiß ein, „aus «dem Amt Brandis.
Wie «stellte er sich hier?"
„Er war nicht lange da, aber «ich war zufrieden mit ihm."
„Warum hat ihn der General fortgejagt?"
Der Pächter besann sich. „Weil er in Frankreich gestohlen

habe", sagte er langsam.
„Hat er «hier «auch «gestohlen?"
„Nein, und ich glaube auch nicht, «daß ."
Der Pächter schwieg und erschrak, weil ihm zuviel ent-

schlüpft war.
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„Sßus glaubt 3Dt rtirf)t?"
3er Pächter feßwieg beharrlich. „3d) weiß nicht", fagte er

emblirt;.

„Kräucßi", fogte jeßt ber Schultheiß, „ich bin iefet ein alter
•Wann, feßon über (lebendig, war ich einmal ungerecht gegen
®ud>?"

„Stein, gnäbiger djerr", jagte ber Bäcßter raid) unb mit
Former Ueberaeugung.

„So feiib auch redd gegen mid). 2ßas aud) berausfommen
Wag, vertrauet es imir an. 3d) bin au nahe bei meiner legten
-Wohnung, als baft id) nod) etroas anberes übelnehmen tonnte
®'s Unebrlichfeit.

Blfo, mas glaubet 3br nid)t?"
Unb fegt ham es heraus, ftodenb nur, aber liar: „Saß
©eneral ihn beswegen fortgejagt bat."
„©arum benn", fragte ber Schultheiß ernft; aber feine

dmtsftrenge roar oon ihm gewichen, oor bem Bäcßter ftanb
W<r nod) ein leibenber 3Jienfrf>.

„3er fertig erlannte ibn wieber unb fragte ibn nach feiner
•wften 3rau."

„©rften grau?", entfuhr es bem Schultheißen, „ift es atfo
bod) roahr?"

„3er fertig behauptete, her ©euerat habe in Sranfreich
®hte anbere 3?rau gehabt, unb ihm barf man es ohne roeiteres
fltauben.

3as ift aber auch alles, was id) weiß. 3d) babe es nie
Weitergefagt, roeil id) niebt in ein übles ©efeßwäß hinein
trollte."

3er Schultheiß febroieg eine 3eitlang. „3b r habt recht ge=
habt", fagte er enbticb, „roir wollen auch weiterhin fchweigen.
herfproebert?" Somit briidte er bem Pächter hie fjanb.

„3a", fagte biefer, „ich oerfpreihe es."

Btfo waren hie eroigen ©erüeßte unb bie fcblimme Bbnung
feiner Tochter hoch hegrünbet, fagte fid) ber Schultheiß unb
fling in fein Schlafzimmer.

3ie Offiziere feines einfügen ^Regiments werben nicht
^usfunft geben fönnen, wiffen oielteicbt aud) gar nichts, bie
Sofbaten noch weniger. Bin erften wäre bei ben ßuaernern
^Was ®u oernehmen, hie gäben jeßt fchon Busfunft, wenn
^ über einen Berner hergebt. Bber her gerabefte ffieg wäre
"ielfeicbt ber nach Solotburn gum Bmbaffabor. ©ine oertrau»
liebe Bnfrage, eigenbänbig gefeßrieben? Beim Kergenfcßem
ichrieb er noch biefelbe Stacht ein Billett an ben fjerrn 3ran=
?oig ©barles be Bintimille, ©raf hu ßue, unb beim Würgern
Abtuen ritt her Burfcße bamit nach Solotburn.

Sur Befperaeit war er wieber ba mit einem Siegelbrief.
©r enthielt bie oon ber ©efanbfchaftsfanalei beglaubigte

topfe bes ©ertificat b'abfuration unb bes Traufcßems bes
©enerals mit Srançoife be Wontraffier. Babei war ein .vjanb*
abreiben bes ©efanbten mit ber IBitte, non ben Bofumenten
'bitten amtlichen ©ebraueb au machen.

Bacbbem ber Schultheiß bie Schriftftüde gelefen, lehnte
fieb in feinen Stuhl auritcf, gealtert unb rnübe.

Sein Schtoiegerfohn ein Bpoftat unb ein Bigamift!
fjunbert (Befühle ftilrmen auf ihn ein. ©r oerfpiirte heißes

®tttleiben mit her betrogenen Tochter, er oerabfebeute ben @e=

ttertQt, er verachtete fleh fetber, baß er beffen Waste nicht eher
""cchfchaut hatte.

Unb plögiich erinnerte er ftch an S3 eter fertig, .hatte er
nicht auch fefber Unrecht getan?

21us ber wirren fÇiiltc ber ungeaählten Sitten, bie burch
wüte hänbe gegangen, tauchte plögiich ein Bericht bes ßamb*
"ogts oon Branlbis in feiner ©rinnerung auf.

3er Wann war Täufer geworben unb wollte feine Bus*
gen über ben ©eneraf nicht befeßwören, barum blieb bas
Verbrechen fofange oerborgen. Unb fegt roar er roohl auf ben
©aleeren!

3er Schultheiß roifchte fid) ben falten Schweiß oon ber
®tirne. 3a galt es etwas gut au machen.

©r ftanb auf unb ging ein paar Schritte im Salon auf
unb ab, wie um fid) au beruhigen unb einen Ueberblid au

gewinnen.
Bein, fagte er fid), barin irren bie Täufer, ben Staat

hätten fie nicht ablehnen fallen.
Unb barin, ber Schultheiß ftähnte, bartn irrte ber Staat

unb irrte ich, wir hätten ihren reinen SBillen nicht oerlachen,
foabem in gefunbe Bahnen lenfen follen!

Saß ich bas erft jeßt erfenne, nadjbem ich bie Berborben*
heit ber ©elt in ber eigenen fjamitie erlebe!

2ßie wäre ihre Sittenftrenge ein Borbilb für unfere burch
ben f)of oon Berfailtes oerfeudjte 3ugenb; ein heiliges Steuer,
beffen ©tut uns verloren ging! Unb wer trägt bie Schulb?

Badjbenflid) fuhr er anbern Tages nach Bern in bie Bats*
fanatei.

„3ft etwas Beues eingelaufen?", fragte er ben Bats=
fehreiber.

„Bichts SBidjtiges, nur ber hollänbifche ©efanbte war wie»
her einmal ba. 3er fyerr Bunfel bat troß aller .heimlichfeit
oernommen, baß ein paar Täufer nach Stadien gefchidt wur=
ben. 3eßt bringt er ein 3nteraeffionsfchreiben ber ©eneralftaa»
ten unb bietet fogar bas Selb an, um bie Berfchidten losau=
'laufen unb aurüdaubeförbern."

SBiber altes ©rwarten bes Batsfchreibers ftieg bem Schult*
heißen bas Blut nicht in ben Kopf, unb au bes Schreibers
größter Berwunberung fagte er: „@ut, fo feßreibt bem Ober*
ften .fjadbrett, ber gegenwärtig in öaufanne ift unb nächftens
au feinem Begiment nach Turin jurüdfehrt, er möge bei feiner
Wajeftät bem König oon Siailien umgeljenb bie nötigen
Schritte tun, baß bie ©ateerenfträftinge wieber frei werben:
aber nur bie Täufer, ©s war noch ein anberer babei, ber foil
nur bleiben.

Sern ©efanbten ber ©eneralftaaten aber macht Bericht, er
fönne bas ßöfegelb bei einem biefigen Banlhaus anlegen!"

Somit oerfieß er lächetnb bie Kanafei.
„3er Schultheiß ift alt geworben", fagte ber Batsfchrei*

her au feinem Selretarius ©abriel oon 2Battenwt)l, „ber alte
2Bein ift milber!"

„Slber bas Selb oerachtet er noch nicht, er beult gewiß
noch nicht ans 3urüdtreten!"

Sie hohe SBettertanne auf bem Wonto ließ alle Befte
fchtaff herunterhängen unter ber brüdenben Schneetaft, unb bas
einfache haus ibaneben war fa'ft im Schnee begraben unb trug
eine faft mannhohe Schneebede auf bem Schinbetbad).

3m weichen Schnee oor ber haustüre puraelte ein gefun*
her 3unge iauchaenb herum, 'bis ihn fein Bater herein holte
unb an bas fröhlich ftadernbe herbfeuer trug, wo ber Sup*
penfeffel bampfte.

„3eßt ift's genug, Beterlein", fagte er, fonft befontmft bu
noch ben haften. 21ber braußen ift's fcßön, Wutter", wanbte
er ftch an feine Srau, bie mit glüdtieben fchroaraen Bugen auf
ben grauhaarigen Bater unb ben biden 3ungen fchoute. „Blies
fo rein unb weiß, unb bie Tanne unb unfer hausbach haben
es gerabe wie roir bie fangen 3®hre: ©ine ßaft nach ber an*
bern, unb iebe neue wirb fchwerer unb enblid) fornmt boch ber
Frühling unb hat alles ßeiben ein ©nbe, nicht wahr Breneli,
wie bei uns!"

Unb mit feife oerhaltener Stimme fang er in bie ©tut bes
herbfeuers:

Sie hüben fünf Brüber genommen,
©efeßmiebet in ©Ifen hinein.
Bufs Weer tun fie bie fchiden,
©ott will ihr' Seelen hauptmunit fein!

BSann fte euch fdjon tun führen
Bis an ber SBelt ihr ©rtb,
©ott will euch roieberum bringen

Bn ben Blah, hen er euch erwählt.
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„Wag glaubt Ihr nicht?"
Der Pächter schwieg beharrlich. „Ich weiß nicht", sagte er

endlich.

„Kräuchi", sagte jetzt der Schultheiß, „ich bin jetzt ein alter
Wann, schon über siebenzig, war ich einmal ungerecht gegen
Euch?"

„Nein, gnädiger Herr", sagte der Pächter rasch und mit
warmer Ueberzeugung.

„So seid auch recht gegen mich. Was auch herauskommen
wag, vertrauet es wir an. Ich bin zu nahe bei meiner letzten
Wohnung, als daß ich noch etwas anderes übelnehmen könnte
als Unehrlichkeit.

Also, was glaubet Ihr nicht?"
Und jetzt kam es -heraus, stockend nur, aber klar: „Daß

ver General ihn deswegen fortgejagt hat."
„Warum denn", fragte der Schultheiß ernst: aber seine

dmtsstrenge war von ihm gewichen, vor dem Pächter stand
wir noch ein leidender Mensch.

«Der Hertig erkannte ihn wieder und fragte ihn nach seiner
ersten Frau."

„Ersten Frau?", entfuhr es dem Schultheißen, „ist es also
doch wahr?"

„Der Hertig behauptete, der General babe in Frankreich
eine andere Frau gehabt, und ihm darf man es ahne weiteres
àuben.

Das ist aber auch alles, was ich weiß. Ich habe es nie
weitergesagt, weil ich nicht in ein übles Geschwätz hinein
wollte."

Der Schultheiß schwieg eine Zeitlang. „Ihr habt recht ge-
habt", -sagte er endlich, „wir wollen auch weiterhin schweigen,
versprochen?" Damit drückte er dem Pächter die Hand.

„Ja", sagte dieser, „ich verspreche es."

Also waren die ewigen -Gerüchte und die schlimme Ahnung
weiner Tochter doch begründet, sagte sich der Schultheiß und
ging in sein Schlafzi-mmer.

Die Offiziere seines einstigen Regiments werden nicht
Auskunft geben können, wissen vielleicht auch gar nichts, die
Soldaten noch weniger. Am ersten wäre bei den Luzernern
etwas zu vernehmen, die gäben jetzt schon Auskunft, wenn
es über einen Berner hergeht. Aber der geradeste Weg wäre
vielleicht der nach Solothurn zum Ambassador. Eine vertrau-
üche Anfrage, eigenhändig geschrieben? Beim Kerzenschein
schrieb er noch dieselbe Nacht ein Billett an den Herrn Fran-
?ois Charles de Vintimille, Graf du Luc, und beim Morgen-
grauen ritt der Bursche damit nach Solothurn.

Zur Vesperzeit war er wieder da mit einem S-iegelbrief.

Er enthielt die von der Gesandschaftskanzlei beglaubigte
Kopie des Certificat d'abjuration und des Trauscheins des

Generals mit Françoise de Montrassier. Dabei war ein Hand-
schreiben des Gesandten -mit der Bitte, von den Dokumenten
seinen amtlichen Gebrauch zu machen.

Nachdem der Schultheiß -die Schriftstücke gelesen, lehnte
êr sich m seinen Stuhl zurück, -gealtert und müde.

Sein Schwiegersohn ein Apostat und ein Bigamist!
Hundert Gefühle stürmen auf ihn ein. Er verspürte -heißes

Mitleiden mit der betrogenen Tochter, er verabscheute den Ge-
Neval, er verachtete sich selber, daß er dessen Maske nicht eher
wirchschaut hatte.

Und plötzlich erinnerte er sich an Peter Hertig. Hatte er
"wn nicht auch selber Unrecht getan?

Aus der wirren Fülle der ungezählten Akten, die durch
seine Hände gegangen, tauchte plötzlich ein Bericht des Land-
Vogts von Brandis in feiner Erinnerung auf.

Der Mann war Täufer geworden und wollte seine Aus-
wgen über den General nicht beschwören, darum blieb das
Verbrechen solange verborgen. Und jetzt war er wohl auf den
Galeeren!

Der Schultheiß wischte sich den kalten Schweiß von der
Stirne. Da galt es etwas gut zu machen.

Er stand auf und ging ein paar Schritte im Salon auf
und ab, wie um sich zu -beruhigen und einen Ueberblick zu
gewinnen.

Nein, sagte er sich, darin irren die Täufer, den Staat
-hätten sie nicht -ablehnen sollen.

Und darin, der Schultheiß stöhnte, darin irrte der Staat
und irrte ich, wir hätten ihren reinen Willen nicht verlachen,
sondern in gesunde Bahnen lenken sollen!

Daß ich das erst jetzt erkenne, nachdem ich die Verdorben-
heit der Welt in der eigenen Familie erlebe!

Wie wäre ihre Sittenstrenge ein Vorbild für unsere durch
den Hof von Versailles verseuchte Jugend^ ein heiliges Feuer,
dessen Glut uns verloren ging! Und wer trägt die Schuld?

Nachdenklich fuhr er andern Tages nach Bern in die Rats-
kanzlei.

„Ist etwas Neues eingelaufen?", fragte er den Rats-
sch reiber.

„Nichts Wichtiges, nur der holländische Gesandte war wie-
der einmal da. Der Herr Runkel hat trotz aller Heimlichkeit
vernommen, daß ein paar Täufer nach Sizilien geschickt wur-
den. Jetzt bringt er ein Interzessionsschreiben der Generalstaa-
ten und bietet sogar das Geld an, um die Verschickten loszu-
kaufen und zurückzubefördern."

Wider alles Erwarten des Ratsschreibers stieg dem Schult-
beißen das Blut nicht in den Kopf, und zu des Schreibers
größter Verwunderung sagte er: „Gut, so schreibt dem Ober-
sten Hackbrett, der gegenwärtig in Lausanne ist und nächstens
zu seinem Regiment nach Turin zurückkehrt, er möge bei seiner
Majestät dem König von Sizilien umgehend die nötigen
Schritte tun, daß die Galeerensträflinge wieder frei werden:
aber nur die Täufer. Es war noch ein anderer dabei, der soll

nur bleiben.
Dem Gesandten der Generalstaaten aber macht Bericht, er

könne das Lösegeld bei einem hiesigen Bankhaus anlegen!"
Damit verließ er lächelnd die Kanzlei.
„Der Schultheiß ist alt geworden", sagte der Ratsschrei-

ber zu seinem Sekretarius Gabriel von Wattenwyl, „der alte
Wein ist milder!"

„Aber das Geld verachtet er noch nicht, er denkt gewiß
-noch nicht ans Zurücktreten!"

Die hohe Wettertanne auf dem Monto ließ alle Aeste
schlaff herunterhängen unter der drückenden Schneelast, und das
einfache Haus -daneben war fast im Schnee begraben und trug
eine fast mannhohe Schneedecke auf dem Schindeldach.

Im weichen Schnee vor der Haustllre purzelte ein gesun-
der Junge jauchzend herum, -bis ihn sein Vater herein holte
und an das fröhlich flackernde Herdfeuer trug, wo der Sup-
penkessel dampfte.

„Jetzt ist's genug, Peterlein", sagte er, sonst bekommst du
noch den Husten. Aber draußen ist's schön, Mutter", wandte
er sich an seine Frau, die mit glücklichen schwarzen Augen auf
-den grauhaarigen Vater -und den dicken Jungen schaute. „Alles
so rein und weiß, und die Tanne und unser Hausdach haben
es gerade wie wir die langen Jahre: Eine Last nach der an-
dern. und jede neue wird schwerer und endlich kommt doch der
Frühling und bat alles Leiden ein Ende, nicht wahr Vreneli,
wie bei uns!"

Und mit leise verhaltener Stimme sang er in die Glut des
Herdfeuers:

Sie haben fünf Brüder genommen,
Geschmiedet in Eisen hinein.
Aufs Meer tun sie die schicken,

Gott will ihr' Seelen Hauptmann sein!

Wann sie euch schon tun führen
Bis an der Welt ihr End,
Gott will euch wiederum bringen

An den Platz, den er euch erwählt.
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Sann 30g er bas Biibtein auf bie Suie unb fagte gliicfltrf):
„Su Sbîutter, was fagft bu jefet 31t bem Blaß, ben er uns
erwählt?" i ;

'Sie f<f)nitt bas Brot in bie Suppenfdjüffel unb fagte:
„Sott Sob unb Sauf, bar Sögel bat ein ftaus gefunben

unb bie Schwalbe ihr Seft!"

3ur gleichen Seit wölbte fich über ber alten ©tobt Sern
ein grauer Schneebimmel, aus bem in nicht enbenber gälte
bie weißen glocfen auf bie ©äffen herunter wirbelten, als rooll=
ten fie iba unten alles aubecfen, roas juguberfen wäre, unb alles
Unrecht austöfchen, baff feine ©rinnerung baran bliebe.

3m Sebnftubl am genfter fchlief ber alte Schultheiß 5Billa=
bing. Sa ging bie Xürflinfe, unb feine Xod)ter, bie weißhaarige
grau ©eneralin, trat berein, leife nur; aber ber Schultheiß
erwachte bocb unb fob in bas unenblicbe, beruhigerobe Schnee'
treiben hinaus. „Sun habe ich es bocb noch erlebt", fagte er
tnübe. '

; j"*'
„Sfßas meinft bu, Sapa?" fragte bie ©eneralin.
„Sen grieben 3w ifeben bem 21b t ooit St. ©alten unb ben

Xoggenburgern; jeßt fällt ber erfte Schnee brauf, ber hält.

©s ift nicht altes fo bebausgefommen wie id) gemeint babe,

in b'iefem grieben nicht unb aud) fonft nicht, ©s war manches

3u heiß angerichtet, beiher, als es gegeffen würbe; aber id) babe

es immer gut gemeint, auch wo ich nielleicht 31t ftreng n>ar.

Unb gegen bie Xäufer ."
,,21d) Sapa, es gebt ihm jeßt gut. Ser griebrich 2t1bert hat

es felber gefehen. ©r war mit bem feerrn Stürler in ©hinbon
unb hat ihm ein Soft abgetauft, ein gutes Boß.

©s ift in unferem Stall an ber Softgaffe; es paßt gut 3"

bem ©efpanen in Xhunftetten."
„Unb 'gegen bie Xäufer", beharrte er, „würbe ift boch iefü

artbers fein!
©igentlich wollten wir ja bas ©teidje! 3d) wollte einen

mächtigen Staat, unb fie, Sie auch! 21ber nicht gana auf

bie gleiche 2trt.
Ser wirb ber hefte Schuftheiß fein, ber bie herben 2ßege.

©r führte bie beiben mühen f)änbe langfam gegeneinanber
unb lieh fie plöß(icf) finfen.

„Sapa!", rief bie ©eneralin, im tiefften fersen erfchroefen.

Ser Schultheih ftarrte mit gebrochenen 2tugen, aber einem

Sächeln auf ben Sippen, in ben fallenben Schnee hinaus.

© n b e.

äßaö man bocb attcö glaubt

„SXjerböpfel feß ftpf i ber 2Bag;
,,®eb' b'fäift, fo lueg, öb uf bä Sag
„Sas Seiche guet fpg, füft git's niit!"
Sas b'richte geng no mpner ßiit.
U=n=alli glaube's wpt u breit.
SBarum? Ser ©roßait bet's fo g'feit.

93on 3oï)cuut Dlubolf Äul&n.

2Bas meinft, we's usgänbs SBepe g'frürt,
Oeb acht ber Sehnte niit oertiirt,
2Bo ftpf uf b's Seiche g'aebtet bet?
3 glaube's nit! ©s gilt es ©'roett!
Säi ©horn im Stier, im 3Bafferma,
Ser f)agel wirb bir's gltjcb aerfeblab!

„S'Sacht barf i bi feim ©rah oorbo:
„Bim ©hilchhof foil's ung'hürig ft):
„Ser 2lgerift perchiinbet Strpt:
„Schreit b'2Biggte=n=ifd) ber Xob nit wt)t:
„S'ftej macht is Bpch u Btöntfcße djranf:
„Ser Süfel cßannt u geit mit @'ftanf."

Sas glaubft bit all's? f)äb boch Berftanb,
Bip grünb! es ift e grohi Schartb,
©ifältig 3'fp grab wie=n=e fjeib!
grag üfe £>err! ßr g it zum B'fdjeib:
2Ber glaubt, bas alles fpgi wahr,
Sä het emgebere jum Barr.

Seit b'Bibti: „Sott het b'Sterne g'macht, Brobier, ab föoel g'lege=n=ifch
„U=n=er regiert ft Xag unb Sacht: 21m Seu u 2Säbel! Spar ber Stift
„Bor fnmmels'Seicbe häb nit hang: U fäi be, wie u wo bu wit.
„2ßerch nurne bran öpr ßebelang, 6s nollet boch im Sppcber nit.
,,©s g'rathet g'wüß, bu wirft es g'feh": Schien b'Sunne nie, u gäb's feis Xbau,
So glaubt me boch ber Bruttig meh. So hulf fei Stier u fei Sungfrau,

Sßou Otto Sinnifer

©lanamann hatte jenes 21lter erreicht, ba man bie 21n=

fprüche auf bie ©eniiffe bes Sehens herunterfchraubt unb feine
eigenen 3ugenbtorheiten im milben Sichte ber Siicffchau ju be--

lächeln beginnt. Sieles oon bem, was ©tanjmann einft ju fchaf»

fen gemacht hatte, lag bahinten, war abgetan unb erlebigt wie
ein ausgetragenes Saar Schuhe ober ein Spietaeug aus ber
Kinberseit. ©r oerrichtete gewiffenhaft feine 2lrbeit, bewohnte
in feinem ffaus eine eigene Stube mit Büchern unb Silbern
an ben ißärtben, tranf abenbs, fo oft ihn banach gelüftete, ein
©las fprifeigen Seewein unb oerf'örperte mit einem ÜBorte bas,
was man gemeinhin unter einem achtbaren pater familias oer=
fteht. Xßenn ihn auch bie jüngere ©eneration, oon ber er fich
gemach ablöfte, einen langweiligen Spießbürger fchatt, mit bem

abfolut nichts fRedjtes mehr anzufangen fei, fo war er mit fei'
nein Sos im großen unb ganzen boch aufrieben.

©igentlich hatte fich ©lanamanns frineinwad)fen ins Spiefi'
bürgertum ohne nennenswerte 23eränberung feines 20ejects

oollaogen. Senn noch immer oermochte er fich für alles Schöne
unb ©ute, wie Sichtung unb ÜJlufif, 23ernunft unb ©ereebtigfeit»
311 begeiftern, wenn er aud) langfam unb ohne fich beffen be»

wüßt au fein, baoon 2lbftanb nahm, biefe Singe altfällige«
3gnoranten gegenüber laut 311 befräftigen. ©s war übrigens
noch gar nicht lange her, baß er in eifriger Sisfuffion mit ber

gauft auf ben Xifch gefchtagen hatte, um feiner ÜJteinung ®e'
wicht au oerleihen. 92un aber war er aur ©inficht gelangt, bafi

bas lärmige, robufte Auftreten nicht mehr 3« ihm paßte, llnb
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Dann zog er das Büblein auf die Knie und sagte glücklich:
„Du Mutter, was sagst du jetzt zu dem Platz, den er uns
erwählt?" ^

Sie schnitt das Brot in die Suppenschüssel und sagte:
„Gott Lob und Dank, der Vogel hat ein Haus gefunden

und die Schwalbe ihr Nest!"

Zur gleichen Zeit wölbte sich über der alten Stadt Bern
ein grauer Schneehimmel, aus dem in nicht endender Fülle
die weihen Flocken auf die Gassen herunter wirbelten, als woll-
ten sie da unten alles zudecken, was zuzudecken wäre, und alles
Unrecht auslöschen, daß keine Erinnerung daran bliebe.

Im Lehnstuhl am Fenster schlief der alte Schultheiß Willa-
ding. Da ging die Türklinke, und seine Tochter, dielweißhaarige
Frau Generalin, trat herein, leise nur: aber der Schultheiß
erwachte doch und sah in das unendliche, beruhigende Schnee-
treiben hinaus. „Nun habe ich es doch noch erlebt", sagte er
müde. ^

„Was meinst du, Papa?" fragte die Generalin,
„Den Frieden zwischen dem Abt von St, Gallen und den

Toggenburgern! jetzt fällt der erste Schnee drauf, der hält.

Es ist nicht alles so herausgekommen wie ich gemeint habe,

in diesem Frieden nicht und auch sonst nicht. Es war manches

zu heiß angerichtet, Heißer, als es gegessen wurde: aber ich habe

es immer gut gemeint, auch wo ich vielleicht zu streng war.
Und gegen die Täufer ..."

„Ach Papa, es geht ihm jetzt gut. Der Friedrich Albert hat

es selber gesehen. Er war mit dem Herrn Stürler in Chindon
und hat ihm ein Roß abgekauft, ein gutes Roß.

Es ist in unserem Stall an der Postgasse: es paßt gut zu

dem Gespanen in Thunstetten,"
„Und gegen die Täufer", beharrte er, „würde ist doch seht

anders sein!
Eigentlich wollten wir ja das Gleiche! Ich wollte einen

mächtigen Staat, und sie, Sie auch! Aber nicht ganz auf

die gleiche Art.
Der wird der beste Schultheiß sein, der die beiden Wege,,

Er führte die beiden müden Hände langsam gegeneinander
und ließ sie plötzlich sinken,

„Papa!", rief die Generalin, im tiefsten Herzen erschrocken.

Der Schultheiß starrte mit gebrochenen Augen, aber einem

Lächeln auf den Lippen, in den fallenden Schnee hinaus.

Ende.

Was man doch alles glaubt.

„D'Herdöpfel setz styf i der Wag:
„Geb' d'säist, so lueg, öb uf dä Tag
„Das Zeiche guet syg, süst git's nüt!"
Das b'richte geng no myner Lüt.
U-n-alli glaube's wyt u breit.
Warum? Der Großatt het's so g'seit.

Von Johann Rudolf Kühn,

Was meinst, we's usgänds Meye g'frllrt,
Oeb ächt der Rebme nüt verlürt,
Wo styf uf d's Zeiche g'achtet het?

I glaube's nit! Es gilt es G'wett!
Säi Ehorn im Stier, im Wasserma,
Der Hagel wird dir's glych zerschlah!

„Z'Nacht darf i bi keim Grab vorby:
„Bim Chilchhof soll's ung'hürig sy:
„Der Agerist verchündet Stryt:
„Schreit d'Wiggle-n-isch der Tod nit wyt:
„D'Hex macht is Vych u Manische chrank:
„Der Tüfel chunnt u geit mit G'stank."

Das glaubst du all's? Häb doch Verstand,
My Fründ! es ist e groß! Schand,
Eifältig z'sy grad wie-n-e Herd!
Frag üse Herr! Er git zum B'scheid:
Wer glaubt, das alles sygi wahr,
Dä het e-n-jedere zum Narr.

Seit d'Wbli: „Gott het d'Sterne g'macht, Probier, ob sövel g'lege-n-isch
„U-n-er regiert si Tag und Nacht: Am Neu u Wädel! Spar der Mist
„Vor Himmels-Zeiche häb nit bang: U säi de, wie u wo du wit,
„Werch nume brav Äyr Lebelang, Es vollet doch im Spycher nit.
„Es g'rathet g'wüß, du wirst es g'seh": Schien d'Sunne nie, u gäb's keis Thau,
So glaubt me doch der Prattig meh. So hulf kei Stier u kei Jungfrau,

Lob des Spießbürgers
Von Otto Zinniker

Glanzmann hatte jenes Alter erreicht, da man die An-
sprllche auf die Genüsse des Lebens herunterschraubt und seine
eigenen Iugendtorheiten im milden Lichte der Rückschau zu be-
lächeln beginnt. Vieles van dem, was Glanzmann einst zu schaf-
sen gemacht hatte, lag dahinten, war abgetan und erledigt wie
ein ausgetragenes Paar Schuhe oder ein Spielzeug aus der
Kinderzeit, Er verrichtete gewissenhaft seine Arbeit, bewohnte
in seinem Haus eine eigene Stube mit Büchern und Bildern
an den Wänden, trank abends, so oft ihn danach gelüstete, ein
Glas spritzigen Seewein und verkörperte mit einem Worte das,
was man gemeinhin unter einem achtbaren pater familias ver-
steht. Wenn ihn auch die jüngere Generation, von der er sich

gemach ablöste, einen langweiligen Spießbürger schalt, mit dem

absolut nichts Rechtes mehr anzufangen sei, so war er mit sen

nein Los im großen und ganzen doch zufrieden.
Eigentlich hatte sich Glanzmanns Hineinwachsen ins Spieß-

bürgertum ohne nennenswerte Veränderung seines Wesens
vollzogen. Denn noch immer vermochte er sich für alles Schöne
und Gute, wie Dichtung und Musik, Vernunft und Gerechtigkeit,

zu begeistern, wenn er auch langsam und ohne sich dessen be-

wußt zu sein, davon Abstand nahm, diese Dinge allfälligen
Ignoranten gegenüber laut zu bekräftigen. Es war übrigens
noch gar nicht lange her, daß er in eifriger Diskussion mit der

Faust auf den Tisch geschlagen hatte, um seiner Meinung Ge-

wicht zu verleihen. Nun aber war er zur Einsicht gelangt, daß

das lärmige, robuste Auftreten nicht mehr zu ihm paßte. Und


	Passion in Bern : ein Täuferroman [Schluss]

